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      Ein Notfall-Alpha-Frischling und ein routinierter Omega sind die einzigen zwei Zutaten, die man für ein hübsches, heißes Desaster braucht …

      

      Justin

      

      Ich hätte bei meinem allerersten Einsatz als Notfall-Support-Alpha nicht aufgeregter sein können! Dafür habe ich trainiert. Ich war bereit. Zumindest dachte ich das, bis ich den ersten Fuß über die Türschwelle meines Klienten setzte. Dort fand ich einen alleinerziehenden Vater dreier Kinder vor, der kurz davorstand, in Hitze zu kommen. Eine Herausforderung, die ich vermutlich auch gemeistert hätte, ohne ihn Panik zu verfallen, wäre da nicht ein besitzergreifender Ex ins Spiel gekommen.

      

      Niemand hat auch nur ein Sterbenswörtchen darüber verloren, wie vertrackt ein NSA-Einsatz sein kann oder dass alleinerziehende Väter so heißblütig sein können.

      

      Kyle

      

      Ich war bereits Vater von drei Kindern. Da brauchte ich nicht noch eines. Weder als Resultat einer Hitze, noch in Form eines Notfall-Alphas, der noch grün hinter den Ohren war – obwohl ich zugeben musste, dass er heißer als der Teufel aussah. Hatte ich nicht schon genug am Hals? Als ich bei Bangers & Mash um einen Alpha anfragte, um diese prekäre Phase möglichst stressfrei zu überstehen, habe ich nicht damit gerechnet, dass sie einen Neuling schicken würden. Noch dazu einen, der mich die ungewöhnlichsten Dinge fühlen ließ. Und zu allem Übel hatte ich auch noch einen unnachgiebigen Ex, der mein Leben ruinieren könnte, wegen alledem.

      

      Ist Justin das fehlende Puzzleteil, das ich gesucht habe, oder dient er meinem Ex als Vorwand, mir alles zu nehmen, was ich liebe?

      

      Neuer Alpha im Block ist ein Stand-alone-Roman aus der Bangers & Mash-Reihe. Es erwartet dich eine epische, ungeahnte Leidenschaft, Spielzeug in Hülle und Fülle, eine zurückgewonnene Jugend, eine unerwartete Heirat und eine Offenbarung in allerletzter Sekunde, die alles auf den Kopf stellen könnte.

      

      ANMERKUNG: Es kommt im Laufe dieser Geschichte zu keiner Verwandlung und zu keiner Schwangerschaft eines Omegas, auch wenn dies in diesem Universum durchaus vorkommt.
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        Justin

      

      

      Mein Alter und meine mangelnde Erfahrung waren kein Grund zur Panik. Ich war ein gesunder Alpha in der Blüte meines Lebens und habe eine der bestmöglichen Ausbildungen zum Notfall-Support-Alpha durchlaufen, die es gab. Einer von Bangers & Mashs besten NSAs wurde mir als Mentor an die Seite gestellt. Ich war bereit und würde das Kind schon schaukeln.

      Dennoch konnte ich nicht leugnen, dass ich innerlich vor Angst bebte.

      „Justin, ich weiß, dass das dein erster Einsatz ist“, sagte Teddy – mein Mentor – als die Besprechung im Institut, das auf dem Blue Knob Mountain lag, dem Ende zuging, „aber du hast keinen Grund, nervös zu sein“.

      Teddy war ein NSA mit langjähriger Erfahrung, der für den Job im Hitzenotdienst geboren war und wusste, was einen Alpha, abgesehen von seinen biologischen Eigenschaften, ausmachte.

      „Du hast leicht reden“, sagte ich, während ich mit meinem Hintern unruhig auf meinem Stuhl hin und her rutschte. „Das ist eine große Verantwortung, die ich übernehme.“

      Teddy schenkte ihm ein zuversichtliches Lächeln. „Wir würden dich nicht auf deinen ersten eigenen Einsatz schicken, wenn wir nicht vollstes Vertrauen in dich und deine Kompetenzen hätten“, versicherte er mir.

      Ich fühlte mich gleich wesentlich besser. Tief durchatmend versuchte ich mich zu entspannen und ließ die Schultern kreisen. „Ich kann es schaffen“, sagte ich ihm, aber vor allem zu mir selbst. „Ich bin zwar noch jung, aber ich habe vollstes Vertrauen in unsere Sache. Ich glaube an die großartige Arbeit, die Bangers & Mash zur Betreuung von Omegas leistet. Und … ich weiß, dass meine Eltern sich wünschen, dass ich Jura studiere –“

      „Wobei dich Bangers & Mash mit einem Stipendium unterstützen wird“, warf Teddy ein.

      „– aber ich werde mich voll und ganz auf meine Aufgabe konzentrieren – jetzt und auch bei jedem anderen Einsatz“, beendete ich meinen Satz.

      „Gut.“ Teddy lächelte und stand hinter seinem Schreibtisch auf. „Und zwanzig ist auch nicht mehr so jung. Es gab mal einen NSA, der direkt nach seinem Highschool-Abschluss ins Programm aufgenommen wurde und im Alter von neunzehn Jahren seine ersten Notrufe entgegennahm.“ Er zuckte mit den Schultern. „Dein Alter spielt keine Rolle. Viel wichtiger ist, wie stark du als Alpha bist und ob du der Verantwortung für einen Omega gewachsen bist.“

      „Ich hoffe, dass ich dieser Herausforderung gerecht werde“, warf ich ein und folgte Teddy, der mich zur Bürotür begleitete.

      Teddys Glucksen auf dem Weg zur Tür half mir, mich nicht mehr wie ein vollkommener Amateur zu fühlen. Dort angekommen, hielt er mir die Tür auf.

      „Du bist ein guter Kerl und ein starker Alpha“, betonte er, und die Worte aus dem Mund eines anderen Alphas zu hören, war wirklich beruhigend. „Jede Reise muss irgendwo einen Anfang haben und hier fängt deine an. Du hast alle Prüfungen mit Bravour bestanden und auch zwei Hitzen unter meiner Aufsicht gemeistert.“

      Meine Wangen begannen zu glühen. Genau genommen, mein ganzer Körper. In den letzten vier Wochen hatte ich zwei Hitzenotfälle betreut – unter strenger Aufsicht in den dafür eingerichteten Berghütten versteht sich. Teddy stand mir während des gesamten Zeitraums zur Seite – gelegentlich sogar in der Hütte, jedoch nicht im selben Raum wie der Omega und ich – und beantwortete all meine Fragen, die sich während dieser Zeit ergaben.

      Alles ging komplikationslos über die Bühne und so wie ich es verstanden hatte, waren es Routinenotfälle. Dennoch stellte ich mir die Frage, ob sich ein NSA-Einsatz jemals alltäglich anfühlen würde.

      „Du kriegst das schon hin“, ermutigte mich Teddy und klopfte mir auf die Schulter, als ob er meine Gedanken gelesen hätte und wusste, wie aufgeregt ich war. Und mit diesen Worten wandte er sich zum Gehen. „Na los. Mr. Sowers erwartet dich in 45 Minuten in seinem Haus.“

      Mit einem kräftigen Atemzug bemühte ich mich, den Anflug von Panik, den diese Worte in mir auslösten, in Selbstvertrauen und Entschlossenheit umzuwandeln.

      Teddy war meine Reaktion nicht entgangen, da er anfing zu lachen. „Mach dir nicht ins Hemd“, meinte er zu mir. „Es ist nicht Kyle Sowers erste Hitze. Er weiß also, wie der Hase läuft. Zudem ist er ebenfalls noch recht jung. Aber vielleicht hilft es ja, wenn ich dir verrate, dass auch Sal und Nick der Meinung sind, dass du der perfekte Alpha für diesen Auftrag bist.“

      Ja, das half wirklich ein bisschen. Salazar Banger und Nicholas Mash haben vor mehr als dreißig Jahren das B&M gegründet. Wenn sie also der Ansicht waren, dass ich bereit war und dass Kyle Sowers der perfekte Klient für meinen ersten alleinigen Einsatz war, dann vertraute ich auf ihre Meinung.

      Auch wenn ich zugeben musste, dass dieses neugewonnene Selbstvertrauen auf der Fahrt zum Fuße des Berges immer wieder ins Wanken geriet. Es war nicht so, dass ich an meinen Fähigkeiten als Alpha zweifelte. Ich konnte mich auf meine Instinkte, die Dinge in die Hand zu nehmen und den Job zu erledigen, verlassen. Sonst hätte ich mich wohl nicht um einen Ausbildungsplatz beim B&M beworben und ein Stipendium in Anspruch genommen, das mir angeboten wurde. Außerdem hätte ich mich dann vermutlich auch gar nicht an der Uni für das Studium der Rechtswissenschaften entschieden.

      Obwohl man durchaus argumentieren könnte, dass die Idee mit dem Jurastudium Papas und Dads Idee war, aber das College zu besuchen und selbst für meine Zukunft vorzusorgen, war meine Entscheidung.

      Aber es waren zwei Paar Stiefel, eine Alpha-Persönlichkeit in sich zu tragen und entsprechend zu handeln. Vor allem, wenn Omegas im Spiel waren. Mir war es eine Herzensangelegenheit, das B&M in seiner Sache zu unterstützen, damit sich Omegas während der Hitze nicht jedem x-beliebigen Alpha schutzlos ausliefern müssen. Es war für einen Omega zwar durchaus möglich, mit Hilfe von Sextoys seine Hitze zu überstehen, aber soweit ich wusste, war das außerordentlich qualvoll – körperlich, psychisch und seelisch.

      Die Alternative für alleinstehende Omegas war, irgendeinen zufälligen Alpha zu finden, der einwilligte, sie durch die Hitze zu begleiten. In vielen Fällen bedeutete das, einen befreundeten Alpha zu bitten, was die Freundschaft gefährden konnte. Und im schlimmsten Fall waren sie gezwungen, ihre Hitze an einen Fremden aus der Underground-Szene zu verkaufen.

      Alphas, die sich daran aufgeilen, die Hitze eines wehrlosen Omegas zu kaufen, kannte ich zu Genüge, weshalb ich diese Option nicht einmal dem bösartigsten Omega wünschen würde. Solche Männer waren einfach nur Widerlinge. Die Verzweiflung, die einen Omega dazu treibt, sich für drei bis vier äußerst heikle Tage an so jemanden auszuliefern, war für mich unvorstellbar.

      Ich verdrängte diese schrecklichen Vorstellungen aus meinem Kopf und fuhr den Ocean Drive in Richtung Kyle Sowers Adresse entlang. Genau für Männer wie Mr. Sowers war B&M gegründet worden – für Omegas, die in keiner festen Beziehung waren, die sich nicht zwielichtigen Typen anvertrauen wollten und dabei unter Umständen sogar schwanger werden könnten. Einer der wesentlichen Vorzüge des B&M-Hitzesupports war das Thema Verhütung. Unser Anliegen war es, Omegas zu helfen und nicht, sie zu schwängern. Kinder waren zwar etwas Schönes – auch ich wollte eines Tages welche haben, sobald ich meinen Seelenverwandten gefunden hatte – aber sie bedeuteten auch einiges an Arbeit und konnten die Karriere oder gar das eigene Privatleben eines Omegas erheblich beeinträchtigen.

      Ich erblickte das Haus, das laut GPS das des Klienten war – ein hübsches, großes, weißes Strandhaus mit unzähligen Fenstern und einer weitläufigen Veranda. Ich konnte einen Blick auf den Strand und das Meer auf der gegenüberliegenden Seite erhaschen. Dank der heruntergekurbelten Fenster konnte ich das stetige Rauschen der Wellen hören und den salzigen Geruch des Meeres riechen. Der Anblick zauberte mir gleich ein Lächeln ins Gesicht.

      Das Einzige, was ich weit und breit nicht erblicken konnte, war eine Parkmöglichkeit. In dieser Straße stand ein teures und prunkvolles Haus nach dem anderen, aber Parkplätze schienen hier Mangelware zu sein. Vor dem Haus parkte ein Minivan in der Einfahrt, hinter dem leider nicht genug Platz war, um mein Auto dahinter abzustellen. Hinzu kam auch noch ein riesiges Schild mit der Aufschrift ‚PARKEN ENTLANG DER STRASSE VERBOTEN‘. Na toll.

      Etwa einen halben Häuserblock weiter befand sich zum Glück ein öffentlicher Parkplatz. Dort angekommen, stellte ich den Motor ab und schnappte mir das NSA-Kit von der Rückbank. Als ich aus dem Wagen stieg und mich auf den Weg zurück zum Haus machte, starrten mich einige Leute an. Abgesehen von mir trug jeder Badeklamotten und hatte Strandsachen dabei, während ich mit einer langen formellen Jeans und einem Knopfhemd bekleidet in die entgegengesetzte Richtung ging – weg vom Strand und den Wellen.

      Ich lief zurück zum Haus von Mr. Sowers, stieg die Treppen zur Haustür hinauf und blieb dann einen kurzen Moment auf der Veranda stehen, bevor ich anklopfte.

      „Du kannst das schaffen, Justin“, sagte ich mir und war mir bewusst, wie lächerlich es für einen Alpha war, sich vor einem Hitzeeinsatz Mut zuzusprechen. „Für diesen Tag wurdest du ausgebildet. Teddy und das gesamte B&M-Team verlassen sich auf dich. Du bist mit dem Ablauf bestens vertraut und kannst dich auf deine Ausbildung verlassen.“

      Ich atmete noch einmal durch und kreiste mit den Schultern. Ich war ein Alpha, der sich seiner Verantwortung und Pflicht gegenüber dem Omega, der ihn brauchte, bewusst war. Was konnte also schiefgehen?

      Nachdem mein Klopfen unbeantwortet blieb, klingelte ich und trat einen Schritt zurück. Ich glaubte, irgendwo im Inneren des Hauses ein Kind schreien und ein Baby weinen zu hören. Meine Schultern begannen sich augenblicklich wieder zu verspannen, als mir einfiel, dass Mr. Sowers Kinder hatte.

      Die Möglichkeit, dass die Kinder während der Hitze tatsächlich anwesend sein würden, hatte ich allerdings nicht eingeplant.

      Einen Omega in Hitze zu betreuen, während eine Horde Kinder im Haus war? Au weia.

      „Gib Papa eine Minute, Baby. Nur eine Minute“, hörte ich eine hektische Tenorstimme durch den Flur schallen.

      Kurz darauf schwang die Tür auf. Ein kleiner, schlanker Omega mit dunklem, glattem Haar und blaugrünen Augen stand vor mir und blickte mich mit ernster Miene an. Er trug ein Baby, das höchstens ein Jahr alt sein konnte, auf dem Arm. Neben ihm stand ein etwa zwei Jahre altes Mädchen, das sich mit der einen Hand an den Shorts des Omegas festhielt und mit der anderen am Daumen lutschte. Das Baby quengelte und das kleine Mädchen sah auch aus, als würde es jeden Moment zu greinen beginnen.

      „Kann ich Ihnen helfen?“, fragte der Omega – Kyle Sowers, nahm ich an – mit ungeduldiger Stimme.

      Ich blinzelte und all mein Selbstvertrauen war mit einem Mal dahin. „Ich bin Justin Mallow?“ Ich verfluchte den fragenden Ton in meiner Stimme – als wäre ich mir meines eigenen Namens nicht sicher. „Von Bangers & Mash?“ Schon wieder wollte ich mir am liebsten einen Tritt in den Hintern verpassen.

      Kyle schaute mich ausdruckslos an. „Du bist Justin Mallow?“ Plötzlich sah er wütend aus und das schlug sich auch in seinem Ton wieder.

      Nein. Vermutlich war er nur gestresst, versuchte ich mir einzureden. Wie denn auch nicht? Ich wäre auch gestresst, wenn ich ein quengelndes Baby auf dem Arm tragen würde und ein ungeduldiges Kind immerzu „Papa, Papa“ murmelte, während dieses an meiner Hose rumzerrte. Zu allem Überfluss ertönte auch noch ein lautes Poltern aus dem Haus.

      „Mist“, zischte Kyle. Er ging einen Schritt zur Seite und schrie über seine Schulter: „Andy, Schatz, ich sagte doch, du sollst die Einkaufstüten nicht anfassen“.

      Er hatte die Worte kaum ausgesprochen, hallte auch schon Geschrei durch den Flur.

      Kyle fluchte leise und gab mir mit einer Kopfbewegung zu verstehen, dass ich reinkommen sollte. „Es macht wohl keinen Sinn, sich jetzt noch zu ärgern“, seufzte er, schloss die Tür hinter mir und ging in die Richtung, aus der die Schreie kamen. „Ist dein Alter irgendwo in den Unterlagen, die ich unterschrieben habe, angegeben worden?“, fragte er, wobei das kleine Mädchen Mühe hatte, Schritt mit ihrem Dad zu halten.

      „Vergiss es“, sagte Kyle gleich darauf. „Uns fehlt ohnehin die Zeit, etwas daran zu ändern. Andy, Schatz, warum weinst du?“

      Ich war überwältigt von dem jähen Durcheinander, in dem ich mich wiederfand. Als würde ein flennendes Kind nicht schon genug sein, fing nun auch die Kleine an zu weinen, als wir um die Ecke bogen und ein kleiner Junge in Unterwäsche auf dem Küchenboden saß. Um ihn herum lagen überall Lebensmittel aus einer der Einkaufstaschen verstreut, die augenscheinlich heruntergefallen oder von der Arbeitsplatte gezogen worden waren. Neben ihm entdeckte ich eine Schachtel mit tierförmigen Keksen und ein paar Weintrauben, auf die er es vielleicht abgesehen hatte. Es sah aus wie ein reines Schlachtfeld, wobei ein paar der Lebensmittel noch versucht hatten zu fliehen.

      Ich erwog, das Gleiche zu tun. NSA-Notfälle inkludierten für gewöhnlich keine Kinder. Zumal es eine brisante Angelegenheit war, die nicht für junge Augen und Ohren bestimmt war. Nackte Körper, sexuelle Erregung epischen Ausmaßes, bildlicher Dirty Talk … nichts, womit Kinder diesen Alters –

      „Wärst du so nett, mir Everett kurz abzunehmen?“, fragte Kyle und drückte mir das schreiende Baby in die Hand.

      Mir blieb kaum Zeit zu reagieren, weshalb mir nichts anderes übrig blieb, als das Baby zu nehmen und es an meine Brust zu drücken. Obwohl ich bereits Onkel dreier Nichten und Neffen war, hatte ich nicht viel Ahnung von Babys, wie man erwarten würde.

      „Schon gut, mein Schatz“, beruhigte Kyle den Kleinen und beugte sich vor, um ihn in seine Arme zu schließen und hochzuheben. „Missgeschicke können passieren. Papa ist ja da.“

      Auf wundersame Weise schaffte es Kyle, sich herunterzubücken, um alle heruntergefallenen Lebensmittel wieder in die Einkaufstüte zu packen, während Andy sich wie ein Äffchen an Kyle festklammerte. Und das alles, obwohl das kleine Mädchen immer noch seine Hose festhielt.

      Dabei zog sie so fest daran, dass ein Teil seiner Hüfte und seines Hinterns hervorlugte – etwas, was dem Mann sicherlich nicht behagte. Allerdings konnte ich so einen Hauch von Kyles Geruch erschnuppern. Es war der Duft von warmem Honig auf frischem Brot, den ich am liebsten in mir aufgesogen hätte und der mich innerlich zum Stöhnen brachte.

      Ich begann, einen Ständer zu bekommen, was in vielerlei Hinsicht mehr als unangebracht war – zumal ich ein Baby auf dem Arm hatte und zwei weitere Kleinkinder keine drei Meter entfernt von mir standen.

      „Ich hatte nicht damit gerechnet, dass du so jung bist“, meinte Kyle, als er die letzten Orangen zurück in die Tüte legte und gleichzeitig den Jungen auf seiner Hüfte beruhigte. „Wie alt bist du eigentlich, wenn ich fragen darf?“, fragte er, als er die nun wieder volle Tüte zu den anderen beiden auf der Arbeitsplakette stellte und mich direkt anschaute.

      Ich räusperte mich und antwortete ihm: „Zwanzig. Aber ich werde nächsten Monat einundzwanzig.“

      Kyle murmelte daraufhin etwas, das so ähnlich wie „Ich habe schon genug Kinder, um die ich mich kümmern muss“ klang.

      Mir blieb der Mund offen stehen und ich wusste nicht, was ich darauf sagen sollte. Am liebsten hätte ich protestiert, dass mein Alter keine Rolle spielte, dass ich dennoch ein Alpha war, der den Job erledigen konnte und wenn es ihm nicht passte, ich sofort wieder gehen konnte. Aber das wäre einfach nur monumental unprofessionell und unvernünftig gewesen.

      Omegas, die kurz vor der Hitze standen, waren schnell reizbar. Und jetzt, wo ich so nahe neben Kyle stand, bestand kein Zweifel für mich, dass seine Hitze kurz bevorstand. Wahrscheinlich war auch die Anwesenheit der Kinder nicht gerade förderlich. Aber es würde niemandem nützen, wenn ich die Worte, die in einem spannungsgeladenen Moment ausgesprochen wurden, zu ernst nehmen würde.

      „Was willst du, dass ich tue?“, fragte ich, während ich auf der Stelle wippte, damit das Baby nicht auch noch zu weinen begann. „Ich kann die Lebensmittel in den Kühlschrank räumen. Du solltest dich in erster Linie um die Kinder kümmern.“

      Scheinbar war dies die falsche Antwort. Kyle riss die Augen auf und funkelte mich bitterböse an.

      „Denkst du, dass das alles ist, wofür ich gut bin?“, bellte Kyle. „Bist du einer dieser Alphas, die denken, dass ein Omega nur einem Zweck dient und zu wissen hat, wo sein Platz ist? Dass unser einziger Nutzen darin besteht, uns wie eine brave Zuchtstute um den Nachwuchs zu kümmern?“

      Ich holte tief Luft. Scheinbar hatte ich mit meinem Vorschlag einen Nerv getroffen.

      „Hilft es dann, wenn ich die Kinder derweil nehme?“, fragte ich stattdessen. „Sie kennen mich zwar nicht, aber …“

      „Entschuldige“, sagte Kyle und massierte mit den Zeigefingern seine Schläfen, als bahnten sich gerade Kopfschmerzen an. „Ich bin momentan ziemlich angespannt. Ich weiß, dass du hier bist, um zu helfen.“

      „Ja, das bin ich“, bestätigte ich und sammelte mit meiner freien Hand die restlichen Orangen ein, die es beinahe bis in den Flur geschafft haben. Und das, obwohl ich ein Baby auf dem Arm und einen Rucksack auf dem Rücken hatte.

      Es vergingen einige Minuten, in denen wir schweigend zusammenarbeiteten – bis auf die drei weinenden Kinder, die sich aber schnell wieder beruhigten, als der Großteil der Sachen weggeräumt und der Boden wieder sauber war. Kyle wirkte immer noch angespannt und frustriert, als er ein paar Trauben in eine Schüssel gab und diese auf den Küchentisch stellte, von dem aus man einen atemberaubenden Blick auf den Strand und die große Terrasse hatte.

      Nachdem die beiden größeren Kinder auf ihren Plätzen saßen, nahm er mir das Baby aus der Hand und setzte es in den Hochstuhl. Anschließend holte er ein Fläschchen aus dem Kühlschrank und erwärmte es in der Mikrowelle.

      Nachdem das Baby gefüttert war, lehnte sich Kyle gegen die Küchenplatte und atmete tief durch. Es war das erste Mal, dass ich ihn durchatmen sah, jedoch wirkte er kein bisschen entspannter als zuvor.

      „Falls es nicht bereits offensichtlich ist“, begann er und sah mich mit müden Augen an, „habe ich Bangers & Mash deswegen kontaktiert, weil ich auf keinen Fall noch ein Baby bekommen möchte.“

      „Ich kann es dir nicht verübeln“, kommentierte ich und fragte mich, ob es mir zustand, so etwas zu sagen.

      Kyle schaute wieder verärgert drein.

      „Ich liebe meine Kinder“, betonte er, als hätte ich ihm vorgeworfen, dass er das nicht tun würde. „Ich liebe sie von ganzem Herzen und würde sie um nichts in der Welt eintauschen.“

      „Ich hab dich lieb, Papa“, sagte der Älteste und lächelte mit dem Mund voller Weintrauben.

      „Ich liebe dich auch, Baby“, sagte Kyle und ging zu Andy hinüber, um ihm einen Kuss auf die Stirn zu geben und die Traubenreste von seiner Wange abzuwischen. „Ich liebe euch alle.“

      Bei dem Anblick des hübschen, jungen Omegas, der sich so rührend und liebevoll um seine Kinder kümmerte, wurde mir warm ums Herz und ich lächelte.

      Doch dann erinnerte ich mich an einige Einzelheiten, die ich in Kyle Sowersʼ Unterlagen gelesen hatte.

      „Wo ist ihr Vater?“, fragte ich, ohne mir etwas dabei zu denken. „Sollte er dir nicht während der Hitze zur Seite stehen?“

      Kyle starrte mich unverhohlen an und legte vor Zorn die Stirn in Falten. „Ihr Vater hat nichts in der Sache zu sagen“, verkündete er in scharfem Ton. „Ihr Vater hat schon zu viele Versprechen gegeben, die er nicht gehalten hat. Er ist nichts weiter als ein riesiger, egozentrischer Haufen …“

      Kyle wurde von der Türklingel unterbrochen. Er richtete sich auf und spähte in den Flur, als würde der besagte Kindsvater vor der Tür stehen und den wohl denkbar ungünstigsten Zeitpunkt gewählt haben, um ihn aufzusuchen.
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      Das war nicht fair. Woher hätte ich wissen können, dass der NSA, den sie mir schicken, so verdammt heiß sein würde? Justin Mallow hätte genauso gut das Model auf dem Cover einer Sports Illustrated-Auflage sein können. Mit seinen weit über eins fünfundachtzig sah er wie die Reinkarnation von Adonis aus. Es war so ungerecht, dass Alphas nur aufgrund ihrer DNA wie Halbgötter aussahen.

      Und noch weniger gerecht durfte wohl die Tatsache sein, dass der Alpha so blutjung war. Ein Blick in Justins große, braune Augen, als ich ihm die Tür öffnete, genügte, um zu wissen, dass dieser Alpha im Grunde genommen selbst noch ein Kind war.

      Das konnte ich nicht gebrauchen. Um ehrlich zu sein, war es sogar das Letzte, was ich brauchte. Ich zog Scheiße förmlich wie ein Magnet an, so als würde das Universum sagen: ‚Na? Hast du schon genug? Hier hast du noch ʼne Ladung.‘

      Zugegeben, Justin war mir eine große Hilfe, als er Everett nahm, während ich Andy tröstete und die Küche wieder auf Vordermann brachte. Dennoch konnte ich die Panik in seinen Augen sehen und wusste, dass er fragte, worauf er sich da eingelassen hatte. Vermutlich hatte er ein paar Tage voller heißem Sex erwartet, nach denen er einfach wieder verschwinden würde und die Sache für ihn erledigt wäre.

      Wenn ich ehrlich sein musste, war das auch meine Vorstellung. So und nicht anders. Der Alpha würde dem ‚Bang‘ in Bangers & Mash gerecht werden und sich anschließend aus dem Staub machen, als wäre nichts gewesen.

      Aber meinetwegen hätte er nicht so verdammt sexy aussehen müssen.

      Oder so freundlich sein.

      Und dann kam noch dazu, dass ich mich gerade auf die Situation einlassen wollte, nur um dann nach Aaron gefragt zu werden.

      „Ihr Vater hat nichts in der Sache zu sagen“, schnauzte ich ihn an, wohl wissend, dass ich meine Wut auf den Falschen richtete. Aaron war derjenige, der eine Standpauke verdient hatte – nicht der heiße Jungspund, der mich drei Tage mit seinem besten Alphastück beglücken wollte. „Ihr Vater hat schon zu viele Versprechen gegeben, die er nicht gehalten hat. Er ist nichts weiter als ein riesiger, egozentrischer Haufen …“

      Ich erstarrte, als es an der Tür läutete. Mit weit aufgerissenen Augen blickte ich auf den Flur und ließ die letzten zehn Minuten noch einmal Revue passieren. Fuck! Die Küche war nicht der einzige Raum, in dem die Kinder eine Sauerei hinterlassen hatten. Und noch schlimmer war, dass ich kurz davor war, vor den Kindern zu fluchen. Aaron hasste es, wenn ich in Gegenwart der Kinder fluchte. Wobei ich sehr darauf achtete, dass sie weit genug weg waren, sodass sie es nicht hören konnten. Immer. Ich wollte nicht, dass sie irgendetwas davon aufschnappten.

      Es klingelte ein zweites Mal an der Tür und ich schüttelte den Kopf. Wahrscheinlich war es ohnehin nicht Aaron. Sein Interesse an seinen Kindern war ungefähr so groß wie das an mittelalterlichen Erntebüchern. Die einzige – wenn auch geringe – Möglichkeit bestand darin, dass er seinen Kalender im Auge behielt, um zu wissen, dass ich in Kürze wieder in Hitze kam. So oder so hatte ich ihn schon seit Monaten nicht mehr gesehen. Und ich drückte alle Daumen und Zehen, dass er endlich abgeschlossen hatte.

      Nicht, dass es irgendetwas gegeben hätte, mit dem man abschließen müsste.

      „Könntest du ein Auge auf die Kids haben?“, fragte ich Justin, als ich vom Tisch aufstand und an dem Alpha vorbei in Richtung Flur schlich.

      „Klar doch“, hörte ich Justin sagen, gefolgt von einem „Na, ihr drei, was habt ihr heute alles gemacht?“, das an die Kinder gerichtet war.

      Dass er sich mit den Kindern unterhielt, brachte ihm einige Pluspunkte ein, auch wenn ich mich noch immer nicht mit dem Gedanken anfreunden konnte, dass ein Alpha, der praktisch noch ein Teenager war, mich während der Hitze beglücken würde.

      Gerade als ich die Tür öffnen wollte, klingelte es ein drittes Mal. Es war Nancy, die auf der Veranda stand.

      „Ich habe wieder einmal meinen Schlüssel vergessen“, seufzte sie und fasste sich an den Kopf, als wolle sie sichergehen, dass sie zumindest diesen dabeihatte. „Ich dachte, ich hätte ihn eingesteckt, aber dem war scheinbar nicht so“, sagte sie, bevor sie an mir vorbei ins Haus eilte. „Wo sind denn meine entzückenden Enkelkinder?“

      In der Regel beruhigte es mich, Nancy im Haus zu haben. Aarons Mutter war in vielerlei Hinsicht das komplette Gegenteil ihres Sohnes. In den meisten Belangen jedenfalls. Nancy war ebenfalls ein Alpha und sah es als ihre Pflicht an, sich um jeden zu kümmern, der ihr am Herzen lag.

      Glücklicherweise – und manchmal auch unglücklicherweise – zählten die Kinder und ich zu diesen Menschen.

      „Da seid ihr ja“, rief sie, als sie vor mir in die Küche bog.

      Kurz darauf hörte ich, wie Andy und Maddie fröhlich „Grandma!“ riefen. Als ich in die Küche kam, sah ich, wie Andy aus seinem Stuhl krabbeln wollte, Maddie ihre Arme nach Nancy ausstreckte und … Justin, der Everett im Arm hielt.

      Es war, als wäre ich vom Blitz getroffen worden. Mein Baby Everett in Justins muskulösen Armen zu sehen, löste ein Gefühl in mir aus – besonders in meiner Gebärmutter.

      Gott, ich wollte nicht ein weiteres Mal schwanger werden. Seit ich zwanzig war, endete jede verdammte Hitze mit einer Schwangerschaft. Aber nicht diese. Dieses Mal ganz bestimmt nicht.

      Hoffentlich hatte meine Gebärmutter die Botschaft ebenfalls verstanden. Nancy begrüßte ihre beiden Enkel und schloss die zwei in ihre Arme.

      „Wer ist bereit, für eine Woche voller Spaß in Omas Haus?“, fragte sie, als sich beide an sie kuschelten. „Wer will bei Granny Gail und mir wohnen und uns auf Trab halten?“

      „Wir, wir!“, rief Andy und klatschte in die Hände.

      Justin stand da und starrte Nancy an, als wäre sie der Weihnachtsmann höchstpersönlich. Ich war noch unschlüssig, ob ich das süß oder ärgerlich finden sollte. Zwar wusste ich, dass weibliche Alphas eine Rarität waren, aber mit seinen fast 21 Jahren war es nicht angebracht, sie so anzustarren.

      Nancy drehte sich mit einem breiten Grinsen zu Justin um. „Du musst der Notfall-Alpha sein, den Kyle erwähnt hat“, sagte sie.

      Oh Gott! An dieser Stelle hätte ich auch gleich meine Shorts runterziehen können und jedem meinen vom Sekret glitschigen Hintern zeigen können.

      „Justin Mallow“, stellte sich Justin vor und hielt Nancy seine freie Hand entgegen. Einen Tick zu spät realisierte er erst, dass Nancy mit zwei Kindern auf dem Arm die Geste nicht erwidern konnte, aber das schien ihn nicht weiter zu stören. Er nickte stattdessen.

      „Freut mich, dich kennenzulernen, Justin.“ Auch Nancy erwiderte sein Nicken, als wäre es ein Zeichen des gegenseitigen Respekts unter Alphas. Ich fühlte mich zugegebenermaßen ein wenig ausgeschlossen. „Es freut mich außerordentlich, dass du Kyle in dieser heiklen Zeit behilflich sein wirst. Ich liebe meinen Sohn, aber irgendwo ist Schluss. Ich kann ihm nicht mehr vertrauen, wenn es um Kyle geht.“

      Mein Gesicht begann zu glühen, was allerdings nicht mit meiner bevorstehenden Hitze zu tun hatte. „Nancy“, murmelte ich in einem scheltenden Tonfall.

      „Oh, entschuldige meine Direktheit, Kyle“, sagte sie voller Mitgefühl. So gut es eben für jemanden mit der empathischen Art eines Bulldozers möglich war. „Es tut mir leid, aber du weißt, dass ich recht habe. Auch wenn Aaron ein guter Geschäftsmann ist, so ist er doch ein totaler Vollidiot, was sein Verhalten dir gegenüber angeht.“

      „Vielleicht wäre später ein passenderer Zeitpunkt, um darüber zu reden?“, fragte ich angespannt und unbehaglich. Ich blickte kurz zu Justin, der wie eine dieser Comicfigur aussah, die man mit einem Schlagstock malträtiert hatte.

      „Sicher, sicher“, antwortete Nancy. „Ich merke ohnehin, dass deine Hitze mit jeder Sekunde näher rückt, was auch der Grund für meinen Besuch ist. Los Kinder, kommt mit! Auf gehts nach Hause zu Granny und Grandma!“

      Als wir uns alle in Bewegung setzten, versuchte ich, nicht vor Scham im Boden zu versinken. Ich zog Andy eine Hose und ein T-Shirt an – trotz Nancys Protest, dass es zu heiß sei und er ebenso gut in Unterwäsche herumlaufen könne. Nicht auszumalen, welche Standpauke Aaron mir halten würde, wenn er mitbekäme, dass ich meinen Sohn nur in Unterwäsche aus dem Haus gehen ließe.

      Maddie musste ohnehin noch mal gewickelt werden und während ich mich dem annahm, kontrollierte Nancy die Taschen der Kinder, die ich bereits Anfang der Woche gepackt hatte, um sicherzugehen, dass auch nichts vergessen worden war. Was natürlich bedeutete, dass alles noch einmal ausgepackt und wieder neu eingepackt werden musste.

      Während Nancy und ich wie aufgescheuchte Hühner durchs Haus liefen, folgte uns Justin, der immer noch Everett auf dem Arm hielt, auf Schritt und Tritt und beschäftigte die Kinder, wenn ihre Grandma und ihr Papa zu beschäftigt waren, um ihnen ihre ungeteilte Aufmerksamkeit zu schenken. Eins muss ich ihm lassen – er konnte gut mit Kindern umgehen.

      Als nun alle Taschen wieder gepackt und die Kinder angezogen und eine saubere Windel trugen, machten wir uns auf in Richtung Nancys Auto, das sie wie so oft widerrechtlich am Straßenrand geparkt hatte.

      „Du kannst unbesorgt sein“, sagte Nancy, als sie den schlafenden Everett in seinem Maxi Cosi anschnallte. Diese Frau war so oft zu Besuch, dass sie inzwischen für jedes der Kinder einen eigenen Kindersitz im Auto bereithielt. Während sie mit Everett beschäftigt war, vergewisserte ich mich, dass Maddie, die auf der anderen Seite des Wagens saß, ebenso angeschnallt war. „Gail und ich werden uns in den kommenden paar Tagen um alles kümmern. Genieße du nur die Zeit mit deinem strammen Alphaburschen da drüben.“

      Mit einem Seufzen schaute ich an Nancy vorbei zu Justin. Er stand mit den Händen in seinen Hosentaschen in der Einfahrt und sah aus, als hätte ihn jemand hier abgesetzt, aber nicht wieder abgeholt. Solch eine Unsicherheit hatte ich noch nie bei einem Alpha gesehen.

      „Er sieht aus, als hätte er keinen blassen Schimmer, was er tun soll“, sagte ich und beugte mich über die Rückbank, sodass er mich nicht hören konnte. „Er ist so jung.“

      Nancy lachte. „Oh, ich wette, dass er weiß, was er mit der Beule in seiner Hose anzustellen hat.“

      Ich wäre in diesem Moment vor Scham fast gestorben. Als wäre ich nicht schon aufgeregt genug, machte die Großmutter meiner Kinder auch noch unanständige Bemerkungen.

      „Wahrscheinlich bin ich am Ende derjenige, der ihm sagt, wo es lang geht“, seufzte ich und zog meinen Kopf aus dem Auto.

      „Gut so“, meinte Nancy, die ebenfalls fertig mit anschnallen war. „Omegas sollten das Kommando im Schlafzimmer übernehmen. Dass sie unterwürfig und sich sofort in die Rolle eines Sub einfügen, ist nur ein Klischee.“

      „Nicht vor den Kindern, Nancy“, schimpfte ich im Flüsterton.

      „Papa, was ist ein Sub?“, fragte Andy.

      Ich warf Nancy einen tadelnden Blick, der so viel wie „Siehst du?“ bedeutete.

      „Das wird dir Grandma später erklären, mein Schatz“, antwortete Nancy und schloss die Autotür. „Sobald er erst einmal die Cookies sieht, die Gail heute Morgen gebacken hat, weiß er gar nicht mehr, was er fragen wollte“, versicherte sie mir.

      „Cookies?“, fragte Andy und wurde hellhörig.

      Ich warf einen letzten Blick ins Auto und verabschiedete mich von ihnen. „Machts gut, meine Lieblinge. Papa hat euch ganz doll lieb.“

      „Papa?“, fragte Maddie, die auf einmal verunsichert dreinschaute.

      „Keine Sorge, ich übernehme das“, sagte Nancy und öffnete die Fahrertür. „Geh und amüsier dich mit deinem Leih-Alpha.“

      „Nancy“, rügte ich sie und bemühte mich, den Kindern zuliebe eine heitere Miene aufzusetzen, als ich die Autotür zufallen ließ.

      Als Nancy den Wagen anließ, konnte ich lediglich ihr schallendes Lachen hören.

      Ich trat zurück und stellte mich neben Justin in die Einfahrt, um allen, die ich liebte, zum Abschied noch einmal zuzuwinken. Und so stand ich nun da – mit einem Fremden alleine gelassen.

      Gerade als wir uns umdrehten, um zurück ins Haus zu gehen, sagte Justin: „Wow, das war … viel.“

      „Das waren drei Kinder im Alter von unter fünf Jahren, während ihr Vater noch nicht einmal 26 ist“, brummte ich im Hausflur.

      Ich schnaubte und blieb mitten im Gang stehen, um mich zu Justin umzudrehen, der etwas bedrückt wirkte.

      „Tut mir leid“, sagte ich und zwang mich, mich zusammenzureißen, obwohl mein Körper andere Pläne hatte. „Es ist nicht fair, meine schlechte Laune an dir auszulassen. Ich bin einfach nur wahnsinnig erschöpft.“

      „Die Hitze kann einem Omega sehr zusetzen“, sagte Justin, als würde er aus einem Lehrbuch zitieren. „Und das weit vor Beginn der eigentlichen Hitzeschübe.“

      „Tja, davon kann ich ein Lied singen“, sagte ich etwas zu ironisch und setzte mich wieder in Bewegung. „Es ist ebenso kräftezehrend, wie alleinerziehender Vater dreier Kinder zu sein.“

      Kaum war ich in der Küche angelangt, nahm ich auch schon einen nassen Lappen zur Hand und begann alles abzuwischen. Mittlerweile griff ich schon instinktiv alle zehn Minuten zum Putzlappen, da der Großteil meines Lebens inzwischen aus Aufräumen und Putzen bestand.

      „Du bist erst 25?“, fragte Justin, als er die leere Babyflasche in die Spüle stellte und damit begann, alles Mögliche vom Boden aufzusammeln. Spielsachen, Kinderbesteck, heruntergefallene Trauben und was weiß ich noch alles.

      „Ja“, antwortete ich und war zu geschafft, als dass ich mit einer frechen Bemerkung zurückschoss. Ich machte mich an die letzte Einkaufstüte, die noch auf der Küchenzeile lag und konnte förmlich spüren, welche Fragen Justin auf der Zunge brannten, weshalb ich gleich zur Sache kam. „Bevor ich mit Andy schwanger wurde, hatte ich bereits zwei Hitzen. Aaron und ich haben uns auf dem College kennengelernt. Ich habe vor ihm auch andere Jungs gedatet und zu der Zeit Pläne für die Zukunft schmieden wollen. Was Verhütung anging, war ich immer vorsichtig. Anders als Aaron.“

      Die Erinnerung daran, wie ich mich Schritt für Schritt mehr in den Schlamassel geritten hatte, ließ ich nur ungern aufkommen.

      Während ich einige Packungen Müsli in den Schrank räumte, erzählte ich weiter: „Die Hitze nach meinem zwanzigsten Geburtstag war die erste, die ich mit Aaron verbrachte. Ich kann mich noch erinnern, wie Aaron währenddessen das Kondom abzog und ich begann zu protestieren. Aber ich war auf dem Höhepunkt meiner Hitze und einfach so verdammt horny, dass ich mich in dem Nebel von Hormonen ihm mit Freuden hingab, als der erste Tropfen seines Alphaspermas in meine Gebärmutter gelangte.“ Meine Stimme wurde leiser und nahm einen verärgerten Ton an. Ich drehte mein Gesicht weg von Justin, sodass er nicht sehen konnte, wie demütigend es für mich war.

      „War dies das erste Mal, dass du das Sperma eines Alphas in dir gespürt hast?“, wollte er wissen, als wäre es eine völlig alltägliche Frage.

      Ich nickte und merkte erst dann, dass er in die andere Richtung schaute, während er die heruntergekullerten Trauben in den Mülleimer warf. Ich war also gezwungen, seine Frage verbal zu beantworten.

      „Ich hatte bereits davor Sperma geschluckt, was während der Hitze einigermaßen hilfreich ist. Jedoch war es das erste Mal, dass ich es in meiner Gebärmutter gespürt habe“, seufzte ich von der Wahrheit peinlich berührt. „Dieses Gefühl ist mit keinem anderen auf der Welt vergleichbar. Es ist, als würde sich in einem ein verfluchter Regenbogen auftun, der von scheiß goldener Zuckerwatte umhüllt ist.“

      Ich drehte mich zu ihm um und sah, dass er mich anstarrte. Ich musste kein Telepath sein, um zu wissen, was er gerade dachte.

      „Ich fluche sehr viel, wenn die Kids nicht da sind“, gab ich zu. „Hast du ein Problem damit?“

      „Nein.“ Überrascht und total überrumpelt schüttelte er den Kopf. „Das ist deine Sache und ich mische mich da keinesfalls ein.“

      „Gut. Nancy meint, dass ich so am besten meine Wut abreagiere.“

      Ich fing an, die leeren Einkaufstüten zusammenzufalten und in eine Schublade zu legen.

      Zwischen Justin und mir herrschte einige Minuten lang betretenes Schweigen.

      „Worin
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